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Molluskenfunde im österreichischen Gebiet des Kleinen 
Walsertales südlich Oberstdorf und in Bayern.

Von

J o h a n n  Schwi nd,  München.
Mit Tafel 9.

A) Funde  im ö s t e r r e i c h i s c h e n  Tei l  des  
Kl ei nen W a l s e r t a l e s .

!Das Kleine Walsertal ist ¡ein Hochtal von 15 km 
Länge. Es wird von der Breitach in zwei Hälften ge
teilt. Die östliche Umrahmung des Tales besteht aus 
Flyschbergen mit dahinter sich anschließenden Dolo
mitgruppen. Den südlichen Talabschluß bildet der 
Widderstein, ein hochaufragendes Dolomitmassiv. Im 
Westen des Tales erhebt sich eine gewaltige Schratten- 
kalkgruppe, der Hohe Ifen, das Gottesackerplateau 
und die Gottesackerwände. Im Walsertal selbst sind 
die Flyschmassen von den Moränen des Breitach1- 
gletschers bis weit an die Talhänge hinauf überdeckt. 
Das Kleine Walsertal bildet die österreichische Ge
meinde „Mittelberg“ , bestehend aus drei selbständigen 
Ortschaften: Riezlern, Hirschegg und Mittelberg.

Die Allgäuer Berge zählen im Hinblick auf die 
Besiedelung mit Mollusken zum verarmten Teil der 
Alpen. Bei aufmerksamer Beobachtung stößt man 
dennoch auf beachtenswerte Funde.

1. Arianta arbustorum L.
An regnerischen Augusttagen entdeckte ich auf 

Moränenwiesen bei Riezlern in 1100 m Meereshöhe 
einige arbustorum - Kolonien mit hellfarbigen Schalen, 
allerliebste Kleinformen. Hübsche, meist dunkelfarbige 
Kleinformen der Art ergaben die höheren Lagen in der 
Umrahmung des Kleinen Walsertales zwischen 1600 
bis 2000 m Meereshöhe. Ich erhielt;

15. 9. 36.
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a) F e s t s c h a l i g e  K l e i n f o r m e n  mit  B a n d  
von brauner, rötlichbrauner bis olivengrüner Farbe, 
Einfluß von Trockenheit und Dunkelheit, auch mar
moriert, strohgelbe Schalen, Einwirkung von Trocken
heit und Licht, die Stücke gefunden auf Flyschboden 
am Toreck zwischen den Oberen und Unteren Gottes
ackerwänden, 1700 m, im Schrattenkalkgebiet des Got
tesackerplateaus und der Oberen Gottesackerwände, 
1900—1950 m, im Dolomitgeröll bei der Berguntalpe 
westlich vom Widderstein, 1800 m, im Flyschgeröll auf 
der Kuhgehrenspitze östlich Riezlern, 1900 m, und bei 
der Zwerenalpe östlich Riezlern, 1600 m.

b) D ü n n s c h a l i g e  K l e i n f o r m e n  mit  B a n d ,  
rötlichbraun bis braungrau, havannabraun bis stein
grau, umbrafarbig bis dunkel olivbraun (Melanismus), 
Einfluß von Dunkelheit und Nässe, auch marmoriert, 
strohgelb bis olivengrün, Einwirkung von Feuchtigkeit 
und Lichtfülle, einzelne Stücke mit langem Riß in der 
Schalenoberhaut, entstanden durch verwundendes Hin
dernis, die Exemplare gefunden auf sumpfiger Morä
nenwiese bei Riezlern, 1100 m, auf feuchter Flysch- 
halde im oberen Mahdtal zwischen den Oberen und 
Unteren Gottesackerwänden, 1700 m, im Dolomit
geröll am Fuße der Hammerspitze östlich Riezlern, 
1800 m, im Flyschgeröll bei der Zwerenalpe, 1650 m 
(Taf. 9, Abb. 1—9, nat. Gr.).

c) D ü n n s c h a l i g e  K l e i n f o r m e n  ohne B a n d  
von strohgelber bis olivengrüner und steingrauer 
Farbe, Einwirkung von Feuchtigkeit und Lichtfülle, 
auch marmoriert, gefunden auf sumpfiger Moränen
wiese bei Riezlern, 1100 m, auf Flyschalm bei der 
Zwerenalpe, 1650 m (Taf. 9, Abb. 10—18, nat. Gr.).

d) Alpicola Fer., H. 11—13 mm, Br. 14—16 mm,
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fest- und dünnschalige Stücke mit Band, dünnschalige 
Exemplare auch ohne Band, von brauner bis rötlich
brauner, olivbrauner (Melanismus) und strohgelber 
Farbe, Einfluß von Trockenheit und Dunkelheit, von 
Feuchtigkeit und Lichtfülle, auf sumpfiger Hangwiese 
bei Riezlern, 1100 m, im Flyschgeröll bei der Zweren- 
alpe, 1600 m, und auf der Kuhgehrenspitze, 1900 m, 
im Dolomitgeröll bei der Berguntalpe, 1800 m (Taf. 9, 
Abb. 19—26, nat. Gr.). Die Exemplare von der sump
figen Hangwiese bei Riezlern sind vereinzelt fast so 
klein wie die vom Sertigtale bei Davos in Graubünden 
(10 mm hoch, 11 mm breit — Taf. 9, Abb. 27—30, 
nat. Gr.).

e) Trochoidalis Roff. f. brevis, H. 151/2—18 mm, 
Br. 16—18 mm, festschalig, braun bis rötlichbraun, 
vereinzelt unter den anderen im Flyschgeröll bei der 
Zwerenalpe, 1600 m, auf der Kuhgehrenspitze, 1900 m, 
auf feuchter Flyschhalde am Toreck zwischen den 
Gottesackerwänden, 1700 m, im Dolomitgeröll bei der 
Berguntalpe westlich vom Widderstein, 1800 m (Taf. 
9, Abb. 31—33, nat. Gr.).

f) Picea Rossm., Klein- und Zwergformen mit 
Band, sehr dünnschalig, olivenbraun (Melanismus), nur 
sporadisch auftretend unter Einfluß von Nässe und 
Schatten auf sumpfiger Moränenwiese bei Riezlern, 
1100 m, im Flyschgeröll bei der Zwerenalpe, 1600 m.

g) Depressa Held, Klein- und Zwergformen, H. 
11—13 mm, Br. 13—18 mm, mit Band, dünnschalig, 
strohgelb, auf sumpfiger Hangwiese bei Riezlern, 
1100 m, im Dolomitgeröll bei der Berguntalpe, 1800 m.

h) Lutescens Dum. et Mort., Klein- und Zwerg
formen, ungebändert, sehr dünnschalig, hellgelb bis 
grünlich strohgelb, marmoriert, innen mit milchweißen
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Flecken (Albinismus), auch in der Form alpicola F er. 
und trochoidalis Roff., unter dichter Deckung und 
unter Einfluß von Feuchtigkeit auf sumpfiger Morä
nenwiese bei Riezlern, 1100 m, im Flyschgeröll bei der 
Zwerenalpe, 1600 m, auf Dolomit in feuchter Schnee
mulde unter Gentiana purpurea bei der Berguntalpe, 
1800 m, im Schrattenkalkgebiet des Gottesackerplateaus 
unter Alpenrosengestrüpp, 1900 m.

2. Phenacolimax Stabile.

Wiederholt habe ich das Gottesackerplateau vom 
Hohen Ifen bis zu den Oberen Gottesackerwänden 
überquert und dort zusammen mit meiner Frau und 
meinem Töchterchen unter dem Alpenrosengestrüpp 
und im Mulm der Felsenspalten mit allem Eifer nach 
Phenacolimax annularis Studer gesucht, jedoch ohne 
jeden Erfolg. Es fielen mir aber auf dem bezeichneten 
Schrattenkalkgebiet in 1950 m Höhe, unter Steintrüm
mern verborgen, einige Exemplare von kochi Andreae 
in die Hände. Die Bestimmung verdanke ich Dr. 
David Geyer (Taf. 9, Abb. 34—39, 3- und 2-fach). 
Dem Schrattenkalkgeröll bei der Mahdtalalpe in 1570 
Meter Höhe und dem Dolomitgeröll bei der Bergunt
alpe in 1800 m Höhe entnahm ich 1929 pellucidus 
Müller, eine Art, die aus den Allgäuer Alpen noch 
nicht bekannt war und dort selten vorzukommen 
scheint. Aus den übrigen Alpen ist peltucidus M üller 
angegeben vom Schweizerischen Nationalpark, von 
Nonnberg und Wartenfels in der Salzburger Gegend, 
vom Schellenberg, Dopplersteig und aus der Nähe der 
zehn Kaser im Berchtesgadener Gebiet, ferner aus der 
Umgebung von Kufstein und Schleching südlich vom 
Chiemsee. Am Fuße der Hammerspitze im oberen 
Zwerbachtal fand ich im Dolomitgeröll bei 1800 m
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Höhe Unterformen von diaphanus Drap. Wohl soll 
man im Sommer keine Vitrinen sammeln, da man um 
diese Jahreszeit viele Schalen leer und stark verwit
tert antrifft und noch kaum erwachsene Tiere findet. 
Wenn die Gehäuse nicht tadellos erhalten sind, ist die 
Bestimmung meist unmöglich; dennoch ließen sich ein
zelne Exemplare als heynemanni Koch und jetschini 
W stld. feststellen (Taf. 9, Abb. 40—42 heynemanni 
Koch, Abb. 43—44 jetschini W stld., jeweils 2-fach).

3. Polita depressa Sterki.

In einem mit Vegetation überkleideten Haufen 
von Flyschtrümmern bei der Zwerenalpe, 1600 m über 
Meer, entdeckte ich tief verborgen Polita depressa 
Sterki. Der Standort ist eine steinige, feuchte Alm auf 
der Südhalde der Gehrenspitze und widerspricht der 
Annahme, daß die Art als eine xerophile Schnecke zu 
betrachten sei. Das Vorkommen stützt vielmehr die 
Auffassung Dr. Kurt B üttners in Zwickau, wonach 
depressa Sterki mäßig feuchten Untergrund liebt. Nach 
der von Dr. F rz. U hl 1926 festgelegten geographischen 
Verbreitung kommt die Schnecke in den Allgäuer 
Alpen nicht zu ,selten vor, wird aber anscheinend immer 
nur in wenigen Exemplaren angetroffen. Die Schale ist 
durchscheinend, leicht zerbrechlich, im frischen Zu
stand ober- und unterseits hornfarbig und ziemlich 
glänzend (Taf. 9, Abb. 45—46, 2-fach.).

4. Retinella nitens M ich. f. minor.

Die Größenextreme der Art liegen südlich der 
Alpen. Die von mir im Felsgeröll bei der Zwerenf-, 
Bergunt- und Mahdtalalpe in 1500—1800 m Höhe ge
sammelten Stücke sehen indes wie kleine Bergformen 
aus und ¡haben zum Teil nur eine Höhe von 3—3 1 /2  mm
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und eine Breite von 7 mm. Ein Exemplar ist 4 mm 
hoch und 5,2 mm breit.

5. Zonitoides radiatulus Ald. ( =  hammonis Ström.)
Im Mulm zwischen Schrattenkalktrümmern bei 

der Mahdtalalpe, 1600 m, und auf dem Gottesacker
plateau, 1830 m, ferner im Mulm zwischen Dolomif- 
geröllen bei der Berguntalpe, 1800 m, habe ich die 
Schnecke in neun Exemplaren aufgestöbert (Taf. 9, 
Abb. 48, nat. Gr.). Es ist der erste Nachweis für die 
Allgäuer Alpen. U hl gibt radiatulus Ald. als selten 
und immer nur in einzelnen Stücken äuftretend von 
Hallturm, vom Untersbergplateau und vom Gelände 
zwischen Zehn Kaser und dem Stöhrhaus an; auch 
hat er ihn im Genist der Berchtesgadener Ache ge
funden. D. Geyer nennt ihn vom Salzkammergut, R. 
Schröder von Kufstein und E. Bütikofer vom Schwei
zerischen Nationalpark bei 2600 m Meereshöhe. Auf 
der südbayerischen Hochebene kennt man hammonis 
Ström, von Kaufbeuren, München, Burghausen und 
Lands'hut. 'Dem Isargenist bei München und dem 
Schlick der Dorfen im Erdinger Moor entnahm ich ihn 
in mehreren Exemplaren; auch habe ich ihn im Gebiet 
der Lochhausener Sandberge im Dachauer Moor bei 
500 m Meereshöhe festgestellt.

6. Zonitoides petronetla C harpentier.
Ich fand ihn unter Schrattenkalktrümmern bei der 

Mahdtalalpe in 1600 m Höhe. Die Stücke sind durch 
Größe (Höhe 2i/2 mm, Breite 4i/2 mm), hohe Wöl
bung und nicht erweiterten letzten Umgang deutlich 
von hammonis Ström, unterschieden (Taf. 9, Abb. 50 
petronetla C harp., Abb. 49 pura Alder, jeweils li/4- 
fach). Nach E hrmann ist die Art in den Alpen wohl 
allgemein 1 verbreitet. Es liegen Angaben vor aus
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Vorarlberg, den Schweizer und Allgäuer Alpen, den 
hohen Tauern, den Bündener und Südalpen von Pie
mont bis in die Karnischen und Venetianischen Alpen; 
es fehlen jedoch genauere Standortsangaben. In Süd
bayern ist mir nur das fossile Vorkommen aus dem 
älteren Alluvium von Freimann nördlich München be
kannt geworden. Die zahlreichen Exemplare, die ich 
dort gesammelt habe, erreichen einen Durchmesser 
bis 5,3 mm und eine Höhe bis 3 mm. Der Aufschluß 
dortselbst ist leider durch die Entstehung einer Häuser
kolonie zerstört worden (Taf. 9, Abb. 51, 2-fach.).

7. Fruticicola villosa Studer f. alpicola E der.
In Geröllhaufen aus Flyschsteinen auf einer feuch

ten Alm unterhalb der Zwerenalpe in 1600 m Höhe 
fand ich neben zahlreichen arbustorum- Schalen ziem
lich verborgen und tief Fruticicola villosa Studer f. 
alpicola E der. Diese kleine Bergform der Alpen ist 
bisher nur aus Unterwalden in der Schweiz in 1700 bis 
2200 m Höhe bekannt geworden. Ich traf die Schnecke 
lebend an. Die Gehäuse sind 5—7 mm hoch und 
9—11 mm breit. Im Vergleich zur typischen Form 
ist das Gewinde meist weniger niedrig, mehr konisch, 
die Naht etwas tiefer. Die Umgänge sind stärker ge
wölbt und die Gehäuse von dunkelbrauner Farbe. Ich 
bemerkte diese Gebirgsform auch im Flysch am Toreck 
zwischen den Gottesackerwänden in 1750 m Höhe und 
in der Flyschzone der Breitachschlucht bei Riezlern in 
1050 m Meereshöhe (Taf. 9, Abb. 52 villosa Studer, 
Abb. 53—60 f. alpicola E der, jeweils nat. G r.)1).

x) Dr. DAVID GEYER in Stuttgart erbat sich Beleg
stücke von alpicola EDER für seine Sammlung. Die ge
wünschten Exemplare trafen kurz vor seinem Tode bei ihm 
ein als letzte Sendung, die er erhielt. Er hat sich nach einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn H. WÄGELE in Stuttgart noch 
aufrichtig darüber gefreut.
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8. Fruticicola edentula Drap, subleucozona W stld.
Ich fand die Varietät im feuchten, von Vegetation 

überzogenen Flyschgeröll bei der Zwerenalpe östlich 
Riezlern in 1600 m Meereshöhe und im Schrattenkalk- 
geröll am Toreck zwischen den Gottesackerwänden in 
1750 m Meereshöhe, also jeweils an der oberen Wald
grenze. Die photographische Aufnahme zeigt das ver
hältnismäßig niedrige Gewinde, den fast unbedeckten 
Nabel und die schwach ausgeprägte Lippe (Taf. 9, 
Abb. 47, nat. Gr.). Nach E hrmann lebt die Form 
in den nördlichen Kalkalpen vom Quellgebiet der Iller 
und des Lech an östlich, an der Alz südlich vom 
Chiemsee, in den Salzburger Alpen, im Salzkammer
gut, in den nordsteierischen Alpen, im Gebiet vom 
Ennsknie bis an die Mürz, in den östlichen Gailtaler 
Alpen, den Karawanken und Julischen Alpen.

9. Acme polita H artm.
Ich entdeckte das unscheinbare Schneckchen unter 

den Flyschtrümmern bei der Zwerenalpe in 1600 m 
Höhe. Aus den Allgäuer Alpen ist bloß noch ein 
Standort von polita H artm. verzeichnet. U hl fand 
sie zwischen dem Hochgrat und dem Hohenfluhalp,- 
kopf in 1650 m Höhe. Im übrigen sind genaue Stand,- 
orte aus den nördlichen Kalkalpen nur von den Berch
tesgadener Alpen und aus dem Salzburger Gebiet be
kannt. Man findet die versteckt lebende Schnecke 
meist nur in geringer Zahl; dem Isargenist bei Mün
chen konnte ich sie indes in mehreren Exemplaren ent
nehmen.

B) F u n d e  in Bayern.
1. Polita villae Strobel.

Nach E hrmann (1933) kommt Polita villae im 
Kleinen Walsertal vor. Ich konnte die seltertle
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Schnecke leider dort nicht finden. Nach einem Hoch- 
Wasser (der Isar am 4. November 1921 sah ich auf einer 
Genistdüne südlich München eine Hyalinia liegen, die 
mir Dr. David Geyer als villae Strobel bestimmte. 
Das Exemplar ist 15 mm breit und 6 mm hoch, ober- 
seits hell hornfarben, unterseits grünlich milchweiß, 
beiderseits von ¡geringerem Glanz als cellaria und 
draparnaldi\ Gewinde ähnlich erhoben wie bei drapart- 
naldi und sich auch dadurch von der flach niedergel
drückten cellaria unterscheidend; Umgänge nach außen 
weniger steil abfallend als bei cellaria; der letzte Um
gang gegen die Mündung kaum erweitert. Die Naht 
enger als bei cellaria und draparnaldi (Taf. 9, Abb. 
72 und 73 villae Strobel, Abb. 74 und 75 cellaria 
Müller, Abb. 76 und 77 draparnaldi Beck ; jeweils nat. 
Gr.). Die photographischen Aufnahmen lassen die je
weils verschiedene Form des Nabels der drei Arten in 
aller Deutlichkeit erkennen. Meine Diagnose stimmt 
mit der Anschauung A. J. W agners (1915) überein, 
wonach Polita villae und cellaria unbedingt von ein
ander zu trennen sind. Nach L. E der (1914) soll Polita 
villae unterirdisch leben und komme auch bei Regen
wetter aus ihrem Versteck kaum hervor. Das Tier muß 
frei im Gelände herumgekrochen sein, sonst hätte das 
Hochwasser der Isar das Gehäuse wohl kaum an
treiben können. Der Anschwemmungsort der Schnecke 
liegt 530 m über dem Meeresspiegel. Der Standort 
im Isartal südlich München dürfte in einer Höhen
lage von 530—600 m zu suchen sein. Ueber das 
Verbreitungsgebiet der Schnecke gibt die Uhl sehe Zu
sammenstellung von 1926 Aufschluß.

2. Euomphalia strigella Drap. f. minima W stld.

Gehäuse (dieser Form fand ich im Jahre 1931 in
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480 m Meereshöhe auf sonnigem, trockenem Gras
boden der Garchinger Heide, die einen langgezogenen, 
flachen Schotterkegel zwischen dem Dachauer Moor 
und der Isar im Gebiet des Münchener Niederterrassen
schotters der Würmeiszeit darstellt. Es handelt sich 
(also um 'eine kalkliebende Form, die bis jetzt in 
Deutschland noch nicht beobachtet worden ist. Die 
Gehäuse ¡sind 10—111/2 mm breit und ’6 1/2 —7 1 /2  mm 
hoch; das Gewinde ist mehr erhoben als beim Typ 
(Taf. 9, Abb. 61 und 62 typische Form, Abb. 63 und 
64 f. minima W stld., jeweils nat. Gr.).

3. Helicella bollenensis Locard ( =  Helicella bolti 
Steusloff).

Die Hauptmasse des bayerischen Kreises Unter- 
franken gehört der sogenannten „Trias“ an, die sich 
Saus Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper zusam
mensetzt. Der uns als Standort der Helicella bolleneri- 
sis bekannte Steinberg bei Würzburg zählt zur Mu
schelkalkformation und ist aus Schaumkalkbänken, 
Anhydritschichten und Hauptmuschelkalk aufgebaut. 
Die in Deutschland außerdem noch bei Ochsenfurt am 
M'ain und bei Monkeshof in Mecklenburg lebende 
Schnecke ist bei uns eingeschleppt und hat ihre Heimat 
in den südfranzösischen Voralpen und im Vorland der 
Ostpyrenäen. Nach H egi, Illustrierte Flora von Mittel
europa, Bd. IV, 3. Teil, scheint im 15. Jahrhundert in 
Südfrankreich die Esparsettenkultur aufgekommen zu 
sein (bei Lyon um 1550). Die Esparsette ist an kalk
haltige, warme Böden gebjunden; auch Helicella bol
lenensis ist eine kalkliebende Art. Nach einer freund
lichen Mitteilung des Herrn Prof. Dr. G. Gentner, 
Reg.-Rat in der Landesanstalt für Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz in München, wird Esparsettensamen
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seit Jahrzehnten aus Südfrankreich nach Deutschland 
eingeführt, heute pro Jahr etwa 20000 Zentner. So 
kann man annehmen, daß Helicella bollenensis mit 
Esparsettensamen nach Deutschland verschleppt worden 
ist. In der Literatur fehlt bis jetzt die Wiedergabe 
einer guten photographischen Aufnahme von Helicella 
1bollenensis;  ich habe deshalb die wenigen Stücke, die 
ich 1927 am mittleren Steinbergweg bei Würzburg ge
funden habe, photographiert (Taf. 9, Abb. 65—71, 
nat. Gr.).

4. Stagnicola palustris L., Zwerge.

Der Würmsee ist nicht wie der Ammer- und Bo
densee als Staubecken in den Lauf eines Gebirgsflusses 
eingeschaltet. Südlich von seinem Becken dehnen sich 
die Osterseen mit ihren zahlreichen, tiefen Quelltöpfen 
aus. Sie sind das eigentliche Quell- und Wasserein
zugsgebiet des Würmsees. Der trockene Sommer 1934 
brachte eine völlige Entblößung der seichten Strand
flächen der Osterseen. Dort sammelte ich im Juli des 
genannten Jahres auf dem Strandgürtel des großen 
Ostersees lacustris-Zwerge in völlig normaler Propor
tion. Voll- und Kleinformen fand ich nicht vor. Die 
Zwerge entstammten dem Dauerbecken des Sees und 
waren infolge Verkürzung der Entwicklungszeit Und 
Hemmungen in der Ernährung zu einer eigenen Som- 
merrasse geprägt worden (Taf. 9, Abb. 78 und 79, 
nat. Gr.).
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Die Molluskenfauna der Mergel von Paulhiac (Lot-et-Garonne)
Von

W. W e n z ,  Frankfurt am Main.
(Mit 4 Textabbildungen)

Die kleine Fauna von Land- und Süßwassermol
lusken von Paulhiac (Lot-et-Garonne) wurde mir aus 
den Sammlungen des Naturhistorischen Museums in 
Basel vor einiger Zeit durch meinen lieben, leider zu 
frühe dahingegangenen Freund Dr. E. B aumberger zur 
Bearbeitung übergeben. Sie entstammt einem Mergel 
vom Alter des Calcaire blanc de FAgenais und ist be
sonders bemerkenswert durch ihre Vergesellschaftung 
mit einer ziemlich reichen und wohlcharakterisierten 
Säugietierfauna. Besonderes Interesse verdient sie, 
trotz geringer Artenzahl, vor allem dadurch, daß sie 
eine neue Art der Gattung Leucochroa enthält, deren 
Verbreitung im europäischen Tertiär noch recht wenig 
belegt war. Sodann habe ich es begrüßt, einmal eine 
lokalisierte Fauna dieses für die Tertiärgliederung so 
wichtigen Gebietes untersuchen zu können, zumal die 
Land- und Süßwassermollusken sowohl des Calcaire 
blanc als auch des Calcaire jgris de PAgenais einer
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